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kleidet, oder ogleich nach der Meſſe mit den Meßgewändern
angethan, geht mit der Kreuzpartikel und einem Purifikatorium
zur Kommunionbank und Ler ſie den Anda  igen Küſſen
Er kann, aber muß nicht, olgende brteé ſprechen Per CTuCellI

I passionem Sualn Coneéedat 6151 Dominus Salutem t
oder: Per signum Crueis 96 inimiéis nostris iberet 08 Deus
noster. Selbſt Charfreitag iſt das Darreichen Jum Kuße
nicht verboten.

Der egen mit der Partikel iſt zwar hier Ande ganz
ungewöhnlich, wozu allerdings die m Deutſchland allgemein
häufige Ausſetzung und der eg mit dem Sanctissimum bei
tragen mo Wird jedoch irgendwo der egen mit der Par
e gegeben, ſo iſt der rieſter mit dem Uviale hekleidet
oder mit den Meßgewändern gewöhnlich von der Arbe des
ages, der egen nach einer Meſſe oder Prozeſſion 9e

Deregeben wird; Charfreitag von der warzen Arbe
rieſter genuflektirt unieo genu, erhebt ich, legt tehend den
Incens ein, genuflektirt, erhebt ſich wieder, um ehen die Par
tike reimal incenſiren. Dann erhält das elum,g, nimmt
die artikel, wendet ſich zUm und erthei den egen,
während deſſen nichts geſunge werden darf, und reponirt darauf
die Reliquien. Vor der Incenseinlegung mag Ein erſike (Ad-
Oramus te etc.) und eine Oration (Respice quaESUmus etc.)
geſungen werden.

Ueber Nartmann⸗ Bhilosophie fes Uunbewussten
Von Dir Ole Scheicher

(F o  ng Aund Schluß.)
Die deutſche Wiſſenſcha hat chon viel geleiſtet, doch zu

thren Heroen wird einſten artmann kaum gehören. Denn
ſein Syſtem iſt nicht ſo ſehr eſu

0 der ewußten Ueberlegung,
als der Phantaſie

Phantaſieprodukte wollen allerdings nicht ern genommen
werden, wenigſtens für gewöhnlich; artmann jedoch will es,
und die Ereigniſſe eweiſen, daß ES wird.
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Noch iſt die böſe That en m Erinnerung, we Eein
Berliner Lithograf kürzlich N ſeinem Freunde vollbracht. itten
Unter der Arbeit Tſchlug EL nämlich denſelben, ihm die
Qualen des Daſeins verkürzen, nd wenigſtens ihm dem
inzelnen die Uhe des Nirwana verſchaffen, da noch nicht
alle Welt Am Inde des dritten adium angelangt iſt, CS auch
dahin noch weit hat.

Ueberhaupt mehren ſich die Deſertionen Aus dieſem eben
auf eine ſchaudererregende eiſe; eS gibt Städte, m welchen
Selbſtmorde den Tagesneuigkeiten ehören, die ebenſowenig
überraſchen, als benn jemand den Entſchluß faßt, in's Theater

gehen
Wir nöchten gerade nicht behaupten, daß Hartmann quoa

ETSOH dieſen Dingen rage, nicht behaupten,
daß die Selbſtmordkandidaten vorher die Philoſophie des nhe
vußten ſtudiert hätten, wir lauben vielmehr, daß Artmann
nunr der m der en Luft, m Zeitgeiſte liegenden allgemei⸗
en Nfi Ausdruck gegeben habe Freilich iſt Hartmann Ctwa
weiter *„ allein das iſt noch der eſſere Theil ſeines
erkes; dort nenn C den Selbſtmord eine eighei Im Zeit⸗geiſte, der mit dem ſogenannten weiten Stadium der 260

lluſion
Hartmann'ſcher Rechnung ſich gerade bfindet, zur Anſicht
kommt, daß 6S keine Ausſicht auf einn transzendentes ében
gebe, keinen Herrgott, keine Hölle ., ieg eigentlich eine mit
unwiderſtehlicher Gewalt zUum Selbſtmorde reizende Aufforderung.

aßt uns das ében genießen, die oſen pflücken iſt xriom,
welches Millionen der St der eiſen ſein ſcheint Sie
genießen; die Kräfte oder die ittel, ſich enu 3u verſchaffen,
verlieren ich, jetzt iſt ihnen dds eben langweilig, und da
Cyankali, allenſa auch Ein Revolver oder mindeſtens em 17¹
nicht den unerſchwinglichen Dingen gehört, äßt ich der
Eitelkeit der elt auf eine ſchnelle elſe abſagen.

Wir könnten alſo hier ehen ſo gut mit dem Unchriſtlich
gewordenen Zeitgeiſte, deſſen konkreter, etwa voreilender Aus
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druck die Hartmann'ſche Philoſophie iſt, polemiſiren, aAllein wir
wollen doch uns einzig das vorliegende Syſtem halten.

Der aupt⸗ und Grundirrthum Hartmann's iſt m der fal
Beantwortung der rage, woher das ebe In der Welt

artmann, wir wiſſen das nicht ſo gewiß, allein eS

ſcheint uns Aus Allem hervorzugehen, iſt nach einem uſtigen
eben erneren enüſſen nfähig geworden, und jammert AUn
ber die Eitelkeit der Welt, ſo wie einſten der abtrünnige Sa⸗
lomon, nachdem 400 eiher als die Seinen gehabt

Wenigſtens Aben wir ehört, daß Artmann jetzt enn
kranker, gebrochener Mann ſei Wir agen das Urchaus nicht,

etwa einen eun auf ihn werfen, oder uns die der
legung leicht zu machen; wir tadeln C8 on ogar, wenn man

perſönliche inge in prinzipielle Angelegenheiten meng Allein
iesmal ſcheint uns manches Erklärliche U dieſen Allerdings nur

mehr oder weniger ſupponirten Umſtänden liegen.
Nun mag übrigens dem ſein, Wie ihm wolle, eine weitere

Rückſicht nehmen wiu ohnedie nicht darauf. Es iſt auch
Ende nich nothwendig, daß jemand durch eigene mſtände
Schwarz ſehen werde, ein lick In die Welt genügt, eine
Rieſenſumme von en Die Summe von Unluſt iſt
bedeutend größer, als die Summe der Luſt, 0 hat Hartmann
ganz ech Wer die Thränentropfen, auf Iden chon veu

goſſen, weLr die Blutstropfen zählen wo  7 der käme mit der
jetzt bekannten öchſten Zahl nich Aus, weil Milliarden und
Myriaden nicht adaequat waären.

ies beobachten, war durchaus nicht Eln Philoſoph des
19 Jahrhunderts nöthig; das verſtanden die Heiden vor Tau
ſenden von Jahren. tan braucht nuur die Naſe zUum Fenſter
hinauszuſtecken, ſagt ein Philoſoph des Alterthums, Uum mer

ken, daß nicht lles auf Iden Vi Ordnung iſt
Der Auguſtinus 30⁴ eine ethe von Dingen

De CIV. Dei 2. N.



— 482—

auf, we das Leben offenbar ſehr ungemüthlich machen müſſen
Mordaces Gurade berturbationes, 01EeS formidines, IISana

gaudia, discordiae, Utes. IUSidiae lracundiae mimicitiae,
fallaciae adulatio, fraus, furtum AE, berfidia, superbia,
ambitio, invidentia, homieidia Parricidia Crudelitas Saevitia
Equltla, UXUTIa Debulantia impudentia impudicitia FOrnica-
biones, adUlteria, IneEesta 61 COntra naturam Utriusque

ImmunditiaeSERXU 60t stupra abque sacrilegia haereses,
blasphemiae, Pelurla ODPpressiones innOCentium calumniae.
Circumventiones, Ppraevaricationes, falsa testimonia Inigua
judicia ViOlentiae latroeinia te. 6E

Plutarch chreibt Q1 quaedam atalis PoOrtio
nibus rebus Jam tune admiséetur guum

Cicero 25 Ominem IIOII Ut matre, 86d Ut HOVeréad
natura unC mundum ‘di, COTDPOTE quidem 10 6 fragili
t infirmo, autem 20 molestias, humili ad ti
01e8, mo 20 Iabores, 20 IUbidines

Seneca ſpricht von Mem Uléeus püblicum, das nicht
verbergen will

Doch was aAben wiu weitere Zeugniſſe nöthig, das V  ehen
Und Treiben auf Erden bringt viele Leiden Enttäuſchungen
Wo iſt En rha Glücklicher? Für Zeit mag ſich
mancher geſunde, gut ſituirte Mann mit dem ben bfinden,
aber da ſpießt ihn der Tod Wie der Inſectenfänger den äfer,
und krabbelnd und zappelnd klagt und weint 2.7 daß ihm himmel⸗
hoch Unrecht eſchehe, aber kurzer Zeit hört dies Klagen auf,
weil Ndeſſen die Lebensgeiſter entwichen ſind

Ganz ſtumpfſinnige Kreaturen, die kein Geiſtesleben führen,
die nur vegetiren, deren Hauptthätigkeit IM Verdauen beſteht,
fühlen das Elend wenigſten. Hartmann führt dies wieder—⸗
holt mit Recht QAus. erzählt auch die Sage vom Hemde des

OCons. ad APOI
VIGd 8 Aug. Contra Jul C.

) De ira 1
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Glücklichen zum Beweiſe deſſen Einem ranken Könige wurde
die eneſung gewahrſagt für den Fall, daß das Hemd eines

Nun ingen Boten QAus m alleGlücklichen ſich verſcha
Gegenden des Reiches, M einen glücklichen Menſchen
wiſchen Sie frugen bei den E  en und Höchſtgeſtellten R
Staate, bei den Reichen, bei den Weiſen, ſie gingen hinab
den Bürgern und Bauern, und nirgends an ſich ein
Glücklicher Ehe der ote auf ſeinem hoffnungsloſen
Rückwege den Palaſt erreicht, trifft einen Schäfer Wege,
der ſorglos nd munter ſeine ote Der Mann
und hat Nichts, aber ihm Nicht und ihn chmerzt Nichts;
C8 iſt der inzige M weiten eiche, der ſich als glückli bekennen
kann Alſo her mit dem em

Er hat keines.
—.— Wir haben wahrhaftig mit Hartmann keinen Streit, daß

viel, viel Elend un der Welt ſei, daß ſie ein Thränenthal ſei;
nur eine Erklärung, woher das ebel, ſagt uns nicht
viu aben eine beſſere, die das U E hat, daß ſie erſtens

enüg , und zweitens, daß die Men Elend nd orh
verachten, m ran 0  en nd erben jubeln läßt.
8 würde uns hier weit führen, wollten wiu all die frommen
Chriſten aufzählen, welche die Erde kaum als Ort des Elendes
gelten ließen, Lotzdem ſie 9 u kein Genuß hatten, die
Märtirer, we Uunter der Zerſtückelung thre Leibes Pſalmen
ſangen, 68 genüge darauf hingewieſen Aben Im Allge
meinen, die enſchen das gewöhnliche Elend ohne Klagen
hinnehmen, den vorausſichtlichen Tod mit Reſignation erwarten,
kommt CS aher, weil das Chriſtenthum ſeinen verklärenden

Schein auf Erden geworfen hat Die Men  en, die am eben
verzweifelten, jene en Heiden, die IM Begattungs⸗ oder
Verdauungsgeſchäfte ihren Lebenszweck ſuchten nd ind
jene Heiden, we nach au  0 ſich nicht M

lich erbauen können. Es iſt faſt merkwürdig, daß artma
hier die Rollen verwechſelt, daß das Chriſtenthum Illuſion

33
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nennt, und nicht eine durch ni begründeten Phantaſien. Weil
die Me n ‚ſ chen die Offenbarung Gottes nicht hinnehmen, noch
weniger efolgen wollen, dar U NnI mu die Tde thren rſprung
einem unvernünftigen kte verdanken .

Es iſt wahr, auch wir behaupten, die menſchliche Vernunft
könne ſich den Zuſtand der Menſchen ni erklären, darum be
haupten wir eben die Nothwendigkeit der Offenbarung, die uns
die thiſche Verſchuldung des Ge  echte der Menſchen enthüllt
hat Wie 420 wie einfach, wie befriedigend löſt ſich Alles,
wenn wiwr agen ſo, wie die Menſchen ſind, wurden
ſie vom Schöpfer hervorgerufen, ſo N ſie erſt ord
ſeit die utſ chul auf ihnen laſtete ber Uum dies einzu⸗
ſehen, müßte Artmann nicht jede über dem Welt
ganzen chende unabhängige, geiſtige ach perhorresziren.

me Macht enn nicht Er weiß von einer
Weltſchöpfung nUr, daß der alogi Wille des Unbewußten
aus der Potenz zur Wirklichkeit geſchritten ſei, aber arbeitet
ſich auch Iaun eine Zwangslage hinein, die ihm viele Schwierig⸗
keiten machen mu  E, wenn CEU ſie en wO Der Leſerwelt
gegenüber verhä ſich ſo, als ſei *  2  —.  8 ganz ſelbſtverſtändlich,
daß die Kräfte des Unbewußten gan, ſelbſtſtändig, nd ohne von
einander 3u wiſſen, handeln könnten, daß der Wille Narrenſtreiche
mache, we hinterher der erſtan ni gut machen könnte;
10 Artmann bringt das fernere Kunſtſtück Stande,
Deismus zum Pantheismus überzugehen, denn der Welt
iſt ihm 10 das Unbewußte mit ſeinen beiden träften da, und
nach der Wirklichkeit gewordenen Potenz Ollen wir ihm glauben,
daß das 7*  IV das Univerſum eben wieder dasſ elb nbe—⸗
wu ſei Wir wiſſen recht gut, was gegen den Deismus von
den pantheiſtiſchen Gegnern vorgebracht wird. Holbach ſagt
„der en habe aus Purem Egoismus eine eigene éelé

dacht, weil mit dem nicht zu läugnenden leiblichen nier.

Siehe Ritter Geſchichte der neueren Philoſophie Pa,  S. 491
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ö gange nicht ſterben wolle Nachdem E aber ſich doppelt
gemacht 0  e ma auch die atur doppelt; nahm
an, daß ES Außer ihr ein eſen gebe, welches die Materie
MN ewj ſetze, und wie die bewegende Kraft m ſich er
nannte, ſah au den Beweger der Welt für eiſtig 0
dieſen bewegenden el nannte ott Nach der nalogie
mit ſich en der en alles Unbekannte; ott ihm die
unbekannteſte Urſache bezeichnen, und ſo wurde auch nach der
nalogie mit den enſchen gedacht. Bei allen Völkern nde
ſich eſe Denkweiſe, weil ſie ehr natürlich iſt; eS gehört chon
tiefere Einſicht m die Natur azu, von dieſem Vorurtheil
ſich loszureiſſen“.

ein dies kann kein Vorurtheil ſein Die Materie iſt
und kann nicht ewig ſein, Wir edürfen alſo doch Einer, agen
wir vorläufig 1 oder Urſache, we die elt etzt Sich
ſelbſt kann ſie 10 nicht, weil das den Onsens behaupten
leße, daß CtwA früher handle, ehe * iſt

Wäre die Materie unentſtanden, dann 0 ſie den run
des Daſeins uIn ſi ch E und wäre omi als 68 —

denken Nun iſt aber die Materie, IM phyſikaliſchen Sinne
gefaßt, Ctwo QAus enner Vielheit von Theilen Zuſammengeſetztes.
Verhält ES ſich aber alſo, dann iſt nur emn doppeltes möglich:
entweder iſt nur die aterie n threr Ganzheit als ¹8

denken, ni aber die Theile, oder EeS ſind auch die Theile
mit dieſer Eigenſchaft auszuſtatten. Das me wie das Andere iſt
widerſprechend. Aus Theiben, die nicht a 8e ſind, kann kein Ganzes

reſultiren, das iſt einleuchtend. ind die Theile 86, ſo müſſen
ſie auch die Unbedingtheit aben, denn Aseität und Unbedingt⸗
hei ſ

*e ſich ein. Folglich können ſie nicht Theile eines
Ganzen ſein, weil der el elativ iſt zum Ganzen, und iM
gewiſſen Sinne ein Theil vom anderen abhängig iſt Alſo
haben wir keine Materie mehr.

eiter ware die Materie unentſtanden, mu ſie end
lich ſein. Aber die Materie iſt Ctwa ainene . ES
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müßten alſo dieſe Theile threr Zahl nach actu unendlich ſein
me der Wirklichkeit nach unendliche Zahlgröße iſt unmöglich,
undenkbar. Die Materie kann alſo nicht etwas dem Sein
nach Unentſtandenes ſein; ſie mu hervorgebracht ſein Ein
Hervorgebrachtwerden iſt nicht enkbar ohne eine hervorbringende
Urſache, alſo muß ſie von einer ber ihr ſtehenden Urſache her
vorgebracht ſein Wir nennen leſe Urſache Gott, Hartmann
das Unbewußte.

Hier kommen wir zur pantheiſtiſchen Doktrin Die Pan
theiſten IM Allgemeinen ehaupten, daß die Welt nicht der
Abſtanz nach von ott verſchieden ſei, daß Gottes⸗Weſenheit
zugleich Weltweſenheit ſei Die Einen glauben, daß die Welt
AMus Gottes Ubſtanz emanire, die Anderen betrachten ſie nuLr
als Erſcheinungsweiſe des göttlichen ein

elde Fälle aber ind nicht denkbar, weil in beiden Fällen
die Weltſubſtanz nuLr die ubſtanz Gottes wäre, olglich ewig
wäre, was, wie nachgewieſen unmöglich.

Die aterie muß von einer ber ihr ſtehenden Urſache
hervorgebracht ſein; leſe Urſache kann nicht at ehl ſein,
denn die materielle Urſache könnte nuur wieder auf Materielles
wirken, würde alſo die Materie als chon exiſtirend voraus⸗

Ueberdieß würde die materielle Urſache, eben weil ma

teriell, wieder einer anderen Urſache edürfen. Es kann alſo
nur ein immaterielles eſen ſein; Ein ſolches iſt Ugleich Eun  M
fach; Aus einem einfachen kann weder Etwas emaniren, noch
ſich In einer ielhei zur Erſcheinung bringen.

Wir nden Aher ns zur Nothwendigkeit gedräng
agen Die Welt iſt von ott geſchaffen worden, und
Aus dem ACMmi i ſt der Pantheismus 9e
richtet. Freilich iſt Hartmann nicht ſo Pantheiſt wie Andere
wenn das Gebet als Monolog mit ſich ſelbſt bezeichnet,
unterſcheidet ſich allerdings nicht von dem E derſelben;

Stöckl, Lehrbuch der iloſ II 137.
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hingegen ein Unbewußtes durch den Willen die Welt
en läßt, weicht himmelweit ab Es ſcheint, daß die
philoſophiſchen Begriffe der Möglichkeit und Wirklichkeit, und
des Ueberganges von Potenz zur Wirklichkeit, ſo Wie das Ver⸗
hältniß zur Urſache nicht gut auseinandergehalten hat

ahr und vorſtellbar iſt das Vorausgehen der Potenziali
tät vor der Wirklichkeit. Damit jedoch emn ſolches eſen wirk⸗
lich exiſtent werde, muß eine von ihm ſelbſt verſs chieden E,
wirkende Urſache dazutreten. Dieſe iſt ott. Wenn Hart
mann in ſeinem Unbewußten den linden und doch öpferi
chen Willen unterſcheidet, ſo iſt das nuLr die Karrikatur der
Philoſophie, we i Ott die vorbildliche und wir⸗
kend Urſache der inge erkennt

So hätten wir nun ott als We  Ex erkannt, und
zwar, wie wir glei ſehen werden, den weiſen ott der
Offenbarung und nicht den Unbewußten Hartmann's Wenn
hier eine Illuſion iſt, ſo iſt ſie nur auf des Berliners elte
en

Wir aben ni weiter nöthig, erſt die Vernunftbeweiſe, den
kosmologiſchen, den ontologiſchen, den phyſikoteleologiſchen W.
weiter auseinanderzuſetzen. Freilich wird artmann insbeſondere

den etzteren Vieles agen aben, allein mit Unrecht
Zweck und Planloſigkeit kann der Ordnung in der elt
doch nich vorwerfen, Wwenn glei Üles ſchlecht nde man
muß doch zugeben, daß jener errliche Wechſel in dem QAufe der
Jahreszeiten, die Oekonomie des Naturhaushaltes nothwendig
auf eine intelligente Schöpfungsurſache inweiſe, Uund damit iſt
ſein alogiſcher Wille ereits gerichtet.

Die weitere Entwickelung der moraliſchen Eigenſchaften
Gotte kann und ſo mehr unterbleiben, als artmann hierin gar
keine Behauptung aufzuſtellen für gut fand So lange Hart
mann auf dem von ihm ſelbſt gewählten oden leiben wird
ſo ange nicht die Löſung des els, woher das ebe n
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der elt von uld des Menſchengeſchlechtes
Qbleite muß ihm lles dunkel leihen

artmann gehört zu Menſchen, we der Wahrheit
die Wege vorzeichnen wollen, welche zu ihren endgiltigen
die petitio PTIDCIPI nicht grundſätzlich perhorresziren, und we
eben darum weit abirren.

Es iſt 10 nicht wahr was bisher die COmhnmmIsSs VOVYABEurs
der Aufklärung und Wiſſenſcha vorgegeben daß das Chriſten
thum Eene der Wiſſenſcha widerſprechende Lehre ſei Ganz nach
den Denkgeſetzen und folgerichtig, abgeſehen von dem in's Herz
geſchriebenen Naturgeſetze kann der die Exiſtenz Gottes,
und zwar wohlverſtanden, mit ntellect nd Willen Qaus
geſtatteten, von der Welt verſchiedenen Weſens erkennen ſt C
Guf dieſem Standpunkte angelangt dann kann 65 ihm nicht
mehr wer werden, von eben dieſem Gotte Aufklärung darüber

erwarten was der ſelbſt nicht begreifen kann und
nich Nden kann

Verhehlen wollen wir uns dabei nicht daß die CUute von
Hartmann' Schlage bei dem orte Offenbarung Gottes, emn
überlegenes Lächeln zur Au tragen Allein Solches iſt nUuL
denkbar, wenn das räjudiz die Raiſon verblendet hat Eit
wann verlang denn Eemn Vernünftiger, daß jemand etwas als
Offenbarung anerkenne, was ihm nicht als Unwider⸗
ſtreitbar en zugemittelt worden iſt? Nicht der nhalt
der Offenbarung, welcher auch Emn Myſterium ſein kann, iſt Ob
jekt des eweiſe ſondern die That ach derſelben, die
E, daß ſie vOO 011 kommt

Wir wollen hier leſe ache übrigens ni näher Eln
gehen, weil Wiu jetzt die chriſtliche re müßten
von der Offenbarung Gottes mͤ alten Unde und Selbſt⸗
offenbarung MM Gottmenſchen Chriſtus

Von etzterem hat Hartmann die entbar ſch

Eſte Mei
nung, allein * iſt eimne ſteht Gelehrten
ehr ſchlecht an, wenn ſeinem Phantaſieprodukte alogi
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hen Willens eines ingebildeten Unbewußten, die i ſt VI eſt
ſtehenden Beglaubigungen des Gottesſohnes achſetzt Bei dieſem
fände rlöſung und Beſeligung, während die von Hartmann
UH Ausſicht genommene Erlöſung oder Uflöſung mn
mehr al ungewiß iſt, nd dann die Gefahr immer eingeſchloſſen
hat, daß das Unbewußte immer wieder eine ummhei
begehe, alſo die allenfalls von der Menſchheit (wirtte Erlöſung
wieder illuſoriſch mache Wer auch nuLr einen Finger rührte,
ſagt die Germ. ., Um einen m ſich unvernünftigen und
durchaus vergeblichen Prozeß zu Unterſtützen, deſſen ummhei
verdiente, mit der des Urwillens auf eine Ufe geſtellt zu
werden.

Ein ſolcher evolutioniſtiſ cher Optimismus, dem ſein Ver⸗—
theidiger ſelbſt das Zeugniß au  E daß nichts führt,
als zu einer neuen Auflage de en Elends, kann nicht MM
Geringſten die ſchädlichen Wirkungen der peſſimiſtiſch-pantheiſti⸗
hen Weltanſchauung paralyſiren, und als trauriges Acl E
ſich alſo heraus: Der peſſimiſtiſche Monismus nimmt dem
en  en den Glauben An einen allweiſen chöpfer und
Lenker der Erde, an die Unſterblichkeit, die Pflicht gegenüber
ſeinem Otte, eine perſönliche Selbſtſtändigkeit und den
freien illen, an Gerechtigkeit, Liebe, aAhrher und Tugend;

bringt ihm dagegen das Elhe nd de  U Leben recht inꝰ Be
wu  ein, raubt ihm alle offnung auf ein poſitives Glück,
degradirt ihn einer qualvollen aſe auf dem Urbrei einer
unvernünftigen Gottheit, welche ihn durch den Köder verſchiede⸗
neur betrügeriſcher Neigungen 3u ihren Zwecken V grauſamer
elſe verlockt, und glb ihm die Ausſicht, m 48 All, das
ihn emporgetrieben, zurückfallen dürfen, mit demſelben
den ewig ſich wiederholenden Prozeß der Unvernunft nd Unluſt,
den unendlichen „wahnwitzigen Karneval der Exiſtenz“ ohne Hoff

Emner endgiltigen rlöſung durchzumachen. Wa bleibt da
dem enſchen übrig, als daß entweder von der ſchranken⸗
Oſe Autonomie dahin Gebrauch macht, ſich eimn möglichſt ver
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nügtes Lehen nach ſeinem ma Af Koſten ſeiner Mit
menſchen verſchaffen oder wenn ihm das nicht gefällt oder
nicht elingt dem All leſe ſchnöde Individualität vor die Füße
wir 0M neéuen Ueberziehers ſich Sarg beſtellt
weil dieſes einzige Kleid bequem itzt

Und wenn nun jemand ſeinen Mitmenſchen ſo lieh hat daß
ihn durch chnellen Tod aus ſeiner jammervollen Peu

ſönlichen xiſtenz hinausbefördert iſt der peſſimiſtiſche
Pantheiſt der das als EMN Verbrechen bezeichnen kann?

Artmann erzählt auch, daß ſich mit dem Peſſimismus⸗
Kapitel den Weltſchmerz al ſolchen für mi. vom e·
ſchrieben und Em objektives effektloſes Wiſſen vom Elend
des Daſeins geläutert abe Allein da iſt Eln Satz, den WITI

Artmann durchaus nicht lauben, ſelbſt wenn Wiu die groß
artigſte Selbſttäuſchung vorauszuſetzen eneigt Wir
önnten b8 begreifen daß ich den Weltſchmerz entfern mM  2
dem das Grunde iegende Wiſſenwollen wankend emacht
hätte aber den Weltſchmerz ſich entfernen, indem die zu
Grunde liegende Urſache erſt recht ſicher machen will das erinnert
doch u ſehr den oge Strauß, der den Kopf Loche Und
wahrſcheinlich auch heiter ſeines Verfolgers ruhig wartet

Doch möchte ſelbſt Hartmann das Unmögliche ſich mog
lich gemacht aben an Anderen vermöchte * ſicher nicht
eltdem die kulturkämpferiſche Zeitrichtung IM 19 Jahrhun
dert die Zeiten Domitians und Diokletians wieder wach
rufen Ausſicht hat währen große und kleine Geiſter jede
I  en Papier benützen argloſen Gemüthern den Liſtu
glauben rauben, ällt Hartmann's Syſtemiſirung des ver
zweiflungsvollſten Unglaubens das Getriehe

Wir ur  en ehr das Gegenſtück den onen Worten
des wahren Philoſophen von etlehem: Venite d Omnes,
Qul onerati estis. 6 680 reficiam VOS, wird der Sprache
des Unglücklichen von Berlin lauten

11E 1blbe COllegiales wenn ihr nämlich das dazu N65
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thige habt Enn aber nicht dann gibt * Pülverchen
die Einen ſo Stillen ber den Acheron ühren, W0D kein Hahn
mehr 1 Doch wer noch En Fünkchen Glaube und offnung
hat der dieſen ſchrecklichen Und man für Stärke des
Geiſtes hält was doch NI Ende NuUr Verzweiflung iſt

Romiletiscke Brieke
II

on Johann rinkja
Du fragſt Deinem Briefe, Wie man ſich anfangs ver

halten Abe ezug auf die Auswahl des Stoffes Nun, wenn Du
EIn Lehrbuch der aſtoraTheologie —4  über dieſen Gegenſtand

oder CEun Predigtwer zur Hand nimmſt ſo wir Du
erſteren die ſchönſten Regeln darüber nden, und etzteren

ſehen, Wie ſie ausgeführt werden.
Daß ich un le langen Regeln und Beiſpiele daraus ab

chreibe, wir Du doch nicht verlangen.
Um aher Deinem Anſuchen etwa 3u entſprechen, will ich

einige Punkte ber Auffindung des Predigtſtoffes namentlich des
Themas hieher

Ein Hauptmitte !miN ſelbſtſtändiger Auffindung des
Predigtſtoffes gelangen, eſteht darin, daß mit allem
Fleiße die ſonn und feſttäglichen Epiſtel und Evangelien Peri
open exegetiſch durchnehme, oder dieſelben ers für erS be⸗
rachten Urchgehe ſtan kommt ſelten ber den erſten ers
hinaus ohne auch chon auf Gegenſtand für Ene Predigt

ſtoßen Nimm 68 nicht ungütig, wenn ich Dir Enn Paar
Beiſpiele vorhalte Da habe ich vor miu Emne Frühlehre auf
den Kirchweihſonntag ber die erſten orte des Evangeliums
789 der Zeit 309 der Herr En Y  ericho“ Es wird nun En
erglei gezogen zwiſchen Jericho Uund dem katholiſchen Gottes
QAuſe

ericho, früher Eine heidniſche0 iſt durch den bekannten
Um und Einzug der V

ſraeliten enne des Volkes Gottes 9e


